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K o n z e r n e

Um jeden
Preis
Daimler zahlte für Dornier ein Ver-
mögen. Wie groß dieses tatsächlich
war, blieb ein Geheimnis – bis jetzt.

dzard Reuter zollt der Dame gro-
ßen Respekt.Martine Dornier-Tie-E fenthaler ist nach Ansicht de

Daimler-Benz-Chefs eine „höchst be-
merkenswerte Persönlichkeit“.

Reuter muß eswissen. In den gutsie-
ben Jahren, in denen er an derSpitze
des Daimler-Benz-Konzernssteht, ge-
lang derRechtsanwältin ein einmaliges
Kunststück.Durch geschickte Vertrags
gestaltung sorgte sie dafür, d
Deutschlands größter Konzern für die
verzweigte Sippe derDorniers soetwas
wie ein privater Geldautomat wurde
Wenn sieBares brauchten,konnten sie
sich beiDaimler bedienen.
Dornier-Tiefenthaler, Reuter: Sie lachte und weinte
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Vertragsausriß: Für den Verzicht 285 Millionen
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Welche Verträge de
Stuttgarter Konzern mit de
Familie Dornier abschloß
und wieviel Geld er zahlte,
seitdem er bei der Luftfahr
firma Dornier einstieg, zähl
zu den Geheimnissen, d
Reuter beiseinem Abschie
am 24. Mai am liebsten m
in seinenRuhestand nehme
würde.

Verständlich. Denn der
Vertrag, Urkundennumme
423/1988, denDaimler-Benz
am 3. August1988 mit den
Dornier-Erben schloß, of-
fenbart eines der peinlich
sten Kapitel jüngster Kon
zerngeschichte. Und e
zeigt, wie hemmungslos d
Daimler-Führung mit dem
Geld ihrer Aktionäre um-
ging.

Für 440 Millionen Mark
hatte Daimler-Benz 1985
zwarbereits die Mehrheit a
Dornier erworben. Doch di
verbliebenenFamiliengesell
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schafterhattensich derart weitreichen-
de Rechtezusichern lassen, daß sie a
wichtigen Entscheidungen blockiere
konnten.

Als die Stuttgarter Konzernstrateg
1988 beiDornier durchgreifen wollten
pochten dieFamiliengesellschafter au
ihre Rechte. Nunbegann eine Poke
partie, in der MartineDornier-Tiefen-
thaler die mächtigen Daimler-Vorstän-
de wunderbar abzockte.
110 DER SPIEGEL 17/1995
Martine Dornier-Tiefenthaler vertra
die Erben vonClaudiusDornier (ihren
Mann Conrado,Cristian, Camilo und
Sandra). Nebenihnen war nochSilvius
Dornier an derFlugzeugfirma beteiligt.

In den Verhandlungen baute dieJuri-
stin nicht nur aufParagraphen und Ve
träge. Sie setzte auch ihrschauspieleri
schesRepertoireein: Sie lachte undwein-
te, sie brüllte und fluchte,mitunter droh-
te sie den Daimler-Managern auch,ganz
leise.

Der Einsatz lohntesich.Daimler-Benz
bekamzwar, wie gewünscht, die „indu
strielle Führung der Dornier GmbH“.
Doch der Konzern mußte dafür orden
lich zahlen: Sowohl die Erbengemein
schaft alsauchSilvius Dornier bekamen
für den Verzicht auf ihre Widerspruch
möglichkeiten, wie derVertragausweist,
jeweils „DM 285 Mio (Deutsche Mark
zweihundertfünfundachtzig Millionen)“

Auch angesichts diesergroßen Zahlen
verlor Martine Dornier-Tiefenthale
kleine, aber entscheidende Nebensäc
lichkeiten nicht aus dem Blick. Die F
nanzämter könnten ihren Teil einfor-
dern. Dafür aberwollten dieErbennicht
aufkommen. Deshalb vereinbarte d
Anwältin mit dem Stuttgarter Kon-
zern: Sollten die Finanzämter die
285-Millionen-Überweisung als „steue
pflichtige Einkünfte“ betrachten
„werden die Erben von derDaimler-
Benz AG von den Folgen dieser Steu
pflicht freigestellt, so daß für dieErben
der Gesamtbetrag ohnejedwede Steuer
belastung bleibt“.

Die clevere Unterhändlerin hat be
den Gesprächen im Hotel Stuttgart In-
ternational noch weit mehr erreicht
Martine Dornier-Tiefenthalersicherte
die Familieneigentümer auchgleich ge-
gen möglicheErtragseinbrüche bei de
Luftfahrtfirma ab. Für dieAnteile, die
sie weiterhin anDornier halten,garan-
tiert Daimler-Benz denErben „eine
Mindestdividende“ von 15 Prozent
ganz gleich, ob dieFirma Gewinneoder
Verlusteeinfliegt.

Martine Dornier-Tiefenthaler mußt
sich zwar von frustrierten Daimler-Ma
nagern als geldgierig undzickig verun-
glimpfen lassen.Doch dasirritierte sie
wenig, denn sie wußte, inwelcher
Zwangslagesich dieKonzernherren von
Daimler befanden. EdzardReuter be-
reitete die Übernahme von MBB vo
und wollte anschließend aus denbeiden
Luftfahrtfirmen Dornier und MBB sei-
nen Aerospace-Konzern basteln.

Die Dornier-Erben hättendiese hoch
fliegenden Pläne mitihren Blockade-
möglichkeiten gewaltig stören können.
Reuter mußte befürchten, daß esjedes-
mal einen langwierigen Rechtsstrei
gibt, wenn Daimler-BenzArbeiten aus
einer Dornier-Fabrik in ein MBB-Wer
verlagert. Deshalb war er offenbar b
reit, fast jedenPreis für den Verzicht au
diese Widerspruchsrechte zuzahlen.

Anfangs warReutermaßlos verärger
darüber, wieMartine Dornier-Tiefen-
thaler diese Lageausnutzte
Später aberstand sie bei dem
Konzernherrn in höchstem
Ansehen.

Die Leistung derebenso
intelligenten wie durchset
zungsstarkenFrauimponier-
te ihm derart, daß er sie
den Aufsichtsrat von Mer
cedes-Benz berief. De
Rechtsanwältin war es nich
nur gelungen, Daimler-Ben
in den Verhandlungen um
insgesamt 570 Millionen
Mark zuerleichtern. Siehatte
zudem dafür gesorgt, daß i
re Arbeit als Anwältin der Er-
bengemeinschaft anschlie-
ßendauch noch von Daimler
Benz bezahltwurde.

In einemNebenpunkthat-
te sie sichzusichern lassen
daß „alleKosten derrechtli-
chen und steuerrechtliche
Beratung“ für Silvius Dor-
nier und die Erbengemein
schaft von Daimler-Benz
übernommen werden.
Am 13. Januar 1989 übermittelte
Martine Dornier-Tiefenthaler, per Te
lefax, dem Stuttgarter Konzern ihr
Rechnung:„Hinsichtlich der Vertrags
gestaltungzwischen derDaimler-Benz
AG und der Erbengemeinschaft na
Professor C. Dornier jr. erlaube ich
mir gemäß der Vereinbarung vo
3.8.1988 . . . DM 10 260 000 inRech-
nung zu stellen.“

Daimler-Benz zahlte undschwieg. Y


